Preußiſcher Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 
44. Sitzung vom 9. Mürz. 

Die Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt 

bel dem Kapitel „Höhere Lehranſtalten“, zu dem 
der Antrag der Budgetkommiſſion vorliegt, wonach 
die Oberlehrer das Höchftgehalt in 21 ſtatt wie 
bisher in 24 Jahren erreichen ſollen. 
Nach einem Antrage Göbel (Etr.) ſoll den 
Lehrern die vier Jahre überſtelgende Hilfslehrer⸗ 
zeit bei Feſtſtellung des Gehalts⸗Dienſtalters an⸗ 
gerechnet werden 

Ein Antrag Dau b mil) will über den 
Centrumzantrag hinaus auch die im Univerſitäts⸗ 
Schulaufſichts⸗ und Kirchendienſt zugebrachte Zeit 
bei der Einſtellung in den preufiſchen Dienſt an⸗ 
rechnen. 5 

Geh. Rath Dr. Renvers erklärt den An⸗ 
trag Göbel für unannehmbar, bei allem Wohl- 
wollen für die Lehrer. 

Abg. Schmit (Ctr.) teilt dem agitatorifchen 
Treiben der Lehrer entgegen. Im Prinzip iſt es 
unzuläſſig, das Lehramt mit dem Richteramt 
| gleichzuſtellen. Abgeſehen davon, daß das Richter⸗ 
amt ein ſtaatliches Hoheitsrecht zur Ausübung 
empfüngt, iſt auch ein Richter beſtündig der Gefahr 
| ausgeſetzt, ſich durch irgend ein Verſehen erjap- 

pflichtig zu machen. Bel unſeren alten Lehrern 
hat man auch von derartigen Beſtrebungen, wie fie 
heute zu Tage treten, nichts gehört. In einer 
Agitationsſchrift, die mir aus Lehrerkreiſen zu⸗ 
geſandt wurde, It auf den Sückel des Finanz⸗ 
miniſters hingewieſen, der zum Berſten gefüllt ſei, 
während der Lehrer Mangel leide. Das ſind un⸗ 
erhörte Uebertreibungen. Kein Staat hat mehr 
für ſeine Lehrer gethan, als Preußen. 

Miniſter v. Miquel wünſcht der eben ge⸗ 
hörten Rede die gleiche Verbreitung wie den 
Agitattonsſchriften der Lehrer und tritt ſodann 
ebenfalls der Gleichſtellung der Lehrer mit den 

2 == — Regierung 8 daß 

N ſich fret mache von der Sucht na 
Aeußerlichtetten, nach Anerkennung, Orden — 

Auszeichnungen, einem Beſtreben, mit dem die 

Lehrer ja nicht allein daſtehen. (Heiterkeit) 

Abg. Dippe (utl.) befürwortet den Antrag 
Daub. Hierauf wird die Debatte geſchloſſen und 
der Antrag der Budgetkommiſſion angenommen, 
während die Anträge Göbel und Daub an die 
Budgetkommiſſion zur weiteren Berathung gehen. 

Abg. v. Knappe (mtl) wünſcht eine Ver⸗ 
ſtürkung des Fonds zu Reſſeſiipendienfür Lehrer 
der neueren Sprachen bis zum Höchſtbetrage 
von 1500 M. für den einzelnen Empfänger. 

Geh. Rath Köpke ſagt Berückſichtigung 
dieſes Wunſches im nüchſten Etat zu. 

Nach Erledigung des Kapitels „Höhere Lehr- 
anſtalten“ wird zunüchſt der Antrag Im Walle 
(Ctr.) berathen: Den Kultusminiſter aufzufordern, 

Verträge zwiſchen Schul⸗ und politiſchen Gemeinden 
wegen Uebernahme der Volksſchule Seitens der 

Gemeinden nicht um deswillen zu beanftanden, 
u Erhaltung des konfeſſionellen 

murakters der Schule bezwecken. Abg. Im Walle 
begründet den Antrag, der keine einjeitig konfeſſio⸗ 
nelle Tendenz Habe, bielmehr winden alle Kon⸗ 
zeſſionen gleichmüpig von demſelben berührt und 
hätten alle das gleiche Intereſſe an deſſen Annahme. 

Miniſter Studt: Das preußiſche Volksſchul⸗ 

weſen hat ſich auf lonfeſſioneller Grundlage 

entwickelt. Von 36 000 Schulen waren nur 688 

paritütiſch, und von dieſen entfallen 468 auf 

Weſipreußen und Poſen, wo die natlonalen Vers 

Amiſſe die Beibehaltung des paritätiſchen Cha⸗ 

den n der Schulen erforderlich machen. Auch bei 

= Ver haritätiſchen Anſtalten herrſchen ähn⸗ 

ide 15 vor. Von den Gemeinden ſind 

bisher eſrekungen, die den konſeſſionellen 

Charakter der @ geführden könnten, nicht 

blerworgetreten. Es legen daher ausreichende 

Wiüͤnſche nicht vor. 

Abg v. Pappen hel m (tonſ.) erklärt, ſeine 

Freunde würden für den Antrag ſtimmen, da die 
Erklärung des Miniſters ſie nicht befriedige. 

Miniſter Studt erwidert, man müſſe ihn 

Er habe vorbehaltlos ſich 


klärun 
folgt — 


bringe die Geiſtlichen oft in eine 
Gemeinde. In den Provin⸗ 
en oft Juriſten, Theologen, und 
Man könne jagen: Hört Ihr 


Herren und laßt Euch ſagen, der Kultus hat den 
Unterricht erſchlagen. (Heſterkeit.) 


aus zu zahlen. 


— — 


Bizeprüſident v. Heere mann rügt biejen 
Ausdruck. Im Allgemeinen hat Redner den Ein⸗ 


druck, daß auch hier im Hauſe nicht genug für 
die Voltsſchule gethan wird. Auf dem Gebtet der 
Volksſchule dürfe nicht Rück 


Fortſchritt die Devlſe ſein. 


Abg. Dr. Dittrich (Ctr.) beklagt die Zu⸗ 
nahme der Zahl der paritütiſchen Schulen. 


Auf⸗ 


fällig ſei es doch, daß 3½ Prozent katholiſcher 
Kinder in evangeliſchen Schulen, aber nur 1½ 
vom Hundert evangeliſcher Kinder in katholiſchen 


Schulen unterrichtet werden. 


43 000 katholiſche 


Kinder hätten keinen Religionsunterricht empfangen. 
Möge im neuen Jahrhundert die Entwickelung der 


Verwaltung geweſen. 


was von der AUnterrichtsverwaltung geleiftet iſt, 
um die gerügten Uebelſtände zu beſeitigen. 


konfeſſionellen Volksſchulen eine ſegensreichere fein. 
Miniſter Studt: Der Schuß der Minder⸗ 
heit iſt zu jeder Zeit die Aufgabe der preußlſchen 


Der Vorredner überſieht, 


den polniſchen Gegenden ſind gerade ganz erheblich 


mehr katholiſche, als 
gegründet worden. — 


wurde das Kapftel erledigt. 


der Etatsberathung. 


evangeliſche Schulſtellen nen 
In einer Abendſitzung 
Montag Fortſeung 


BB 
Die amerikaniſche Hausfrau. 


Eine Studie 


Seitdem die Nordamerikaner ihr Debüt auf 


von Emil Berdau. 
(Nachdruck verboten.) 


der politiſchen Weltbühne machten, haben ſie es 
verſtanden, mehr als das vorübergehende Intereſſe 


aller ziviliſirten Völker auf ſich zu ziehen. 


Schüſſe vor Cadite tragen noch immer ihre Schall⸗ 


wellen über die Erde 


keil auf das im großen Weſten in verhältniß⸗ 
müßiger Stille herangewachſene Volk immer und 
Und mit Recht. 
keinem Volke der Erde können wir Europäer, und 


immer wieder. 


vor allen Dingen wir 


und wecken die Aufmerkſam⸗ 


Deutſchen, mehr lernen, als 


vom Volke der großen Republik der neuen Welt. 


Ein Volk iſt aber das, wofür es ſeine Mütter 


machen, denn der Spruch, daß die Welt aus der 


Kinderſtube her regler 


anderwo drüben überm Ozean. 


t werde, gilt auch mehr als 
Es iſt daher ganz 


in der Ordnung, wenn wir den Leſer einmal auf 
die Schöpferinnen des größten Republikaner volkes 
der Erde ein wenig aufmerkſam machen und uns 
die amerlkaniſche Hausfrau in dieſen Zellen ein 


wenig näher anſehen. 

Dem Leſer einen 
amerlkaniſche häuslich 
wir uns jedoch von 


erſchöpfenden Einblick in das 
e Leben zu geben, müſſen 
vornherein der ungeheuren 


Vielſeitigkeit und Vielartigkeit desſelben wegen ver⸗ 


ſagen. 


Was wir liefern wollen, ſoll eln Durch⸗ 


ſchnittsbild der amerikaniſchen Hausfrau als ſolcher 
ſein und betrachten wir dieſelhe daher in Bezug 


auf ihre Charaktereige 
Eine der 


hervorragendſten 


uſchaften im Allgemeinen, 
Charaktereigen⸗ 


thümlichteiten der amerikaniſchen Hausfrau wie aller 
Amertlannerinnen, jung oder alt, iſt ihre große 


Freundlichkeit und Llebenswürdigkeit. 


Ich ſtelle 


dieſe Eigenſchaft allen übrigen voran, well keine 


andere den Fremden, 


ſowohl als Neuling oder 


„greenhorn“ als auch als Naturaliſirten und 
längſt mit der Geſellſchaft und den Landesſitten 
Vertrauten, ſo ſehr anheimelt und gefangen nimmt. 


Im höchſten Grade 
Eigenſchaft bei den 


augelſächſiſcher Abkunft, 


entwickelt findet man dieſe 
amerlkaniſchen Hausfrauen 
weniger, aber auch immer 


noch in hohem Maße iſt fie bei denen deutſchen 


oder iriſchen Stammes bemerkbar. 


Wer der ame⸗ 


rilaniſchen Hausfrau höflich naht, der wird ſörm⸗ 
lich überſchüttet mit oft von äußerſt ſeinem Takt⸗ 


gefühl zeugender Gefä 


ligkeit und Zuvorkommenheit. 


Da iſt kein herzerkältendes Standesvorurthell, keine 
bigoite Prüderie, keine dummſtolze Eigenliebe, kein 


zehrender Argwohn zu 


finden. Der Deutſche be⸗ 


geht gar oft die Thorhelt, dieſe harmloſe Herzlich 


keit für etwas Anderes zu nehmen, als was ſie in 
der That iſt, und ſich auf dieſe Weiſe nicht nur 
ernſthaften Enttäuſchungen, 


ſondern 


jonveränften Verachtung da auszusetzen, wo er ſich 
erquiden und die Freihelt von ihrer ſchönſten, 


reinſten Seite kennen lernen könnte. 
dieſes hat dreizehn Jahre von dieſer lobenswerthen 
Eigenſchaft der Amerikanerinnen Zeuge fein dürfen 
ſich von Grund ſeines Herzens bewogen, 
ihnen dieſen wohlverdienten Tribut auch von hier 
amerikaniſche Hausfrau, wle 


und fühlt 
Did 
alle Amerikanerinnen, 


lich entwickeltes Selbſtgefühl, um das ſie unſere 
chen⸗ und Frauenwelt, mit ſehr 


geſammte 


wenigen Ausnahmen, 


Schreiber 


hat ferner ein außerordent⸗ 


benelden dürfte. Dieſes 


Selbſtgefühl ist ihr von ihrer Mutter anerzogen 


und von der Schule 
ausgebildet worden u 


und den Lebens verhültniſſen 
nd ſie und die Schule und 


ſchritt, ſondern müſſe 


In 


Die 


Denn von 


auch der 


ihres Landes, fie weiß, daß ihre Regierung eine 


rs 


R 


ung 


ſchon gerühmten Freundlichkeit geführt werden, die 
Einem ſofort „at home“ fühlen läßt. Bei den 
Reichen ftcogt es von Koſtbarkeiten, bei den Armen 
hat es doch wenigſtens ſeinen Sopha und ſeinen 
unvermeidlichen Schaukelſtuhl, der der Hausfrau 
ſtets reſervirt bleibt. Sich ſelbſt weiß die junge 
wie die alte Hausfrau ſehr geſchmackvoll zu kleiden, 
immer aber find Beide auf das Peinlichſte ſauber 
angezogen. Eine junge amerlikaniſche Hausfrau im 
Morgenkleide mit Morgenhüubchen, unter welchem 
die vollen Haarſchlingen hervorlugen, iſt ein An⸗ 
blick wie der der Morgenſonne, die über den 
Hügel zu lugen beginnt, tröſtlich, erquickend. Je 
mehr das Haar der Hausfrau zu ergrauen beginnt, 
deſto mehr nöthigt einem ihre Würde, mit der fie 
aufzutreten weiß, und ihr unbegreiflich diſtinguirtes 
Weſen Achtung ab. Die amerikaniſche Hausfrau 
iſt auch eine ſehr große Blumenfreundin. Man 
muß ſtaunen, mit welcher Geduld ſie das ſchwüch⸗ 
liche Topfpflänzchen aufzupäppeln verſteht und 
welch kindliche Freude fie empfinden kann, wenn 
das Pflänzchen ihre Mühe mit ein paar duftenden 
Blünichen belohnt. Bel den Beſſerſiluirten befindet 
fi faft immer ein Gewüchshaus entweder dicht 
an der Wohnung oder hinter dem Haufe im 
Garten, und wo das nicht zu finden iſt, da deſucht 
die Blumenfreundin wohl jeden Sonntag ihre 
Schützlinge beim Gärtner, in deſſen Gewächshaus 
fie fie für den Winter gegen Entgelt hat einftellen 
und pflegen laſſen. Im Sommer fehlt nie ein 
Blumenſtrauß auf dem Tiſch oder eine Blume am 
Buſen oder im Haar. Der gefüllte Eßtiſch gleicht 
einem Blumengarten — überall Blumen, Blumen, 
und die amerikaniſche Hausfrau iſt oft die ſchönſte 
von all dieten Blumen. Daß bei den Reichen 
dieſe Blumenliebhaberel in Blumen⸗Luxus über⸗ 
geht — mein Gott! — wer will es den lieben 
Frauen verſagen, wer kann es ihnen verjagen ? 
— Die amerikaniſche Hausfrau vergöttert ihre 
Kinder und kann für ſie ihr eigenes Leben jede 
Minute in die Schanze ſchlagen. Daher kann man 
— falls man jo roh ſein wollte! — eine ameri⸗ 
kaniſche Mutter nirgends jo tief, jo unverſöhnlich 
verletzen, als wenn man ihren Kindern ein Leid 
zufügt oder ſie ungerechtſertigterweiſe tadelt. Gs 
wird Einem ſchwer werden, ſich bei der Beleldigten 
wieder in ein günſtiges Licht zu ſetzen. Daß dle 
amexilaniſche Mutter, obwohl fie ſich meiſtens mit 
zwei Kindern begnügt, auch ein halbes Dutzend 
mit der gleichen Leidenſchaft zu lieben im Stande 
iſt, weiß Schreiber dieſes aus reichlicher Erfahrung. 
Dennoch zieht fie es vor, ihre Liebe auf wenige 
zu konzentriren, als über viele auszubreiten. 
Die amerikaniſche Hausfrau erzieht ihre Kinder zu 
freien Menſchen eines freien Landes. Schon früh 
ſucht ſie eher den Ehrgeiz der Kleinen, als ihre 
Prügelfurcht zu wecken. So entſteht ein Volk, 
dem eine öffentliche Belobung oder auch nur eine 
lobende Bemerkung mehr gilt, als alle Orden und 
Diplome. So entſtehen Helden in dieſem Volle, 


ee 


_Dienftag, den 12. 
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März 


das Leben vererben es der Nachkommenſchaft. 
Die aus dieſem innewohnenden Selbftgefühl he aus 
ſich entwickelnde Selbſtſtändigteit wird von unſerer 
Frauenwelt gleich als Emancipatlonsſucht ver⸗ 
ſchrieen, wohl mehr aus dem Grunde, aus welchem 
der Fuchs in der Fabel die Trauben „ſauer“ 
fand, als aus den Thatſachen. Wenn es in 
Amerika ſo etwas wie eine Frauenbewegung giebt, 
ſo hat dieſelbe ganz andere und viel höhere Motive 
als die bei uns. Die Amerikanerin iſt ſelbſtſtändig 
und will aus dieſer Selbſtſtändigkeit nur die 
äußerſten Konſequenten ziehen; die Deutſche aber 
ringt erſt nach der Selbſtſtändigkeit und das iſt 
völlig zweierlei. Das Ningen nach der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit an ſich hat die Amerikanerin nie nöthig 
gehabt, dazu waren und find noch die Verhültniſſe 
ihres Vaterlandes viel zu freie und ſpielraum⸗ 
gewührende. — Sodann beſitzt die Amerikanerin 
durchweg einen glühenden Patrlotismus, den ſie 
und die Schule ihrer Nachkommenſchaft elinflößt 
und erhält. Für fie exiſtirt nur ein Land, ihr 
herrliches, freies Heimathland, das ſie mit der 
ganzen Gluth ihrer Seele umfaßt und für welches 
ihr kein Opfer zu ſchwer iſt. Dieſer Patriotismus 
iſt aber kein nur oberflächlich eingedrillter, o nein, 
die amerikaniſche Hausfrau kennt die Verfaſſung 


Regierung „des Volles, durch das Volk und für 
das Voll“ iſt. Sie darf ſich ungeſcheut mit ihrer Re⸗ 
gierung identifiziren, und darum geht ſich auch Alles 
das unmittelbar an, was dieſer Regierung und 
damit das Volk ſelbſt intereſſirt. Sie iſt Patriotin 
nicht nur im Krieg, worin es die Frauen anderer 
Völker ihr nachmachen dürften; sie iſt auch Patriotin 
im Frieden, und darin hat ſie wenige ihresgleichen. 
— Die amerikaniſche Hausfrau ift durchaus nicht 
arbeltsſcheu, wofür man ſie diesſeit des Ozeans 
ſo gerne und mit einer gewiſſen Selbſtgefälligleit 
zu verſchreien pflegt. Daß ſie es ſich, wenn es 
die Mittel ihres Gatten oder ihre eigenen erlauben, 
gern bequem macht — wer wollte es ihr verargen 
oder den erſten Stein auf fie werfen? Darin 
liegt ihr großer Vorzug; ſie ſcheut die Arbeit 
nicht, wenn kümmerliche Verhültniſſe oder finan⸗ 
zielle Bedrängniſſe ihres Gatten es auf kürzere 
oder längere Zeit erheiſchen. Sie kennt eben nicht 
das bornirte Kleben am Standesherkommen; ſie 
hat den Muth, das Diktum, „Ehrliche Arbeit 
ſchündet nicht“, in die That umzuſetzen, ſtatt es 
unbegriffen und phariſäiſch ihren ausländiſchen 
Schweſtern nachzuleiern. Schreiber dieſes hat die 
gebildetſten amerikaniſchen Hausfrauen mit bis zum 
Ellenbogen und darüber hinaus aufgerollten 
Aermeln am Backtrog Brot kneten ſehen, daß es 
eine Art harte; er hatte ſie ſchrubbern, fegen, 
waſchen, Wäſcheaufhängen, vom Markte einholen, 
kochen und dabei doch Klavler und Mandoline 
ſpielen, in der Hängematte liegen und Novellen 
leſen, radeln, ſechten und ſpazlerenreiten u. ſ. w. 
ſehen dürfen. Die amerikaniſche Hausfrau weiß 
eben das Nützliche mit dem Angenehmen auf eine 
jo liebenswürdige Weiſe zu verknüpfen, daß das 
Angenehme unter ihren zarten Fingern nützlich 
und das Nützliche angenehm erſcheint. Dabel 
ſinkt ſie nie, weder zum Küchenſchimmel mit Koch⸗ 
löffel und Holzpantinen, noch auch zur blaſirten 
Sclondame herab. In allem zeigt fie einen be⸗ 
wundernswerthen „Chic“. Die amerikantſche Haus⸗ 
frau iſt ferner auch völlig vorurtheilsfreil. Gerade 
dieſe Vorurthellsfreiheit iſt es, die ihr bei den 
ſitiſamen Haubendamen anderer Völker den Vor⸗ 
wurf der Leichtfertigkeit, wenn nicht der „oſſen⸗ 
baren“ Sittenloſigkeit, eingetragen haben. Nur 
ein in mittelalterlich⸗ klöſterliche Anſchauungen ver⸗ 
bohrtes Gemüth kann in dem freien Verkehr der 
Amerikanerinnen mit dem ſtarken Geſchlecht etwas 
Anderes ſehen, als die natürliche Bethätigung 
einer mit der geiſtigen Aufklärung des Zeitalters 
gleichen Schritt haltenden Weltanſchauung. So 
wundert ſich auch die Henne, die Enten aus⸗ 
gebrütet hat, daß dieſelben auf dem Waſſer 
ſchwimmen und in einem Element ſich heimiſch 
fühlen, von dem ſie nur tropfenweiſe und mit 
jedesmaligen „Aufblick zum Himmel“ zu genießen 
ſich trauen darf. Dieſe Vorurtheilsfreihelt iſt es, 
welche der amerlkaniſchen Frau in geſellſchaftlicher 
Beziehung einen ſo hohen Rang verſchafft hat, 
wie ſie in andern Ländern nur ein Privileglum 
der höchſtgebildeten Klaſſen und Stände iſt. Was 
hier die Bildung und der Stand macht, macht dort 
die anerzogene und in der Freiheit entwickelte 
Selbſtſtändigkeit des eigenen ſittlichen Urtheils. 
Die amerikaniſche Hausfrau hat einen ſehr aus⸗ 
gebildeten Sinn für das Zierliche, Geſchmackvolle 
und wohl in die Augen Fallende. Sie weiß nicht 
nur ſich ſelbſt, ſondrrn auch ihr Helm, und ſei es 
das beſcheldenſt, zu ſchmücken, und zu dieſem 
Schmuck ihres Heims oft die jeltfamften Dinge zu 
verwenden. So findet man bei den reichſten wie 
bei den ärmſten Familien ein Putzzimmer, in 
welches die Fremden von der Hausfrau mit jener 


leuchtete, Helden, welche mit der Größe ihres 
Ruhmes nicht über die Köpfe der Leute ſich gin⸗ 
ausdehnen, ſondern in die Herzen des Volkes hin⸗ 
einwachſen, Helden, welche es nicht für entehrend 
halten, wieder zum Volke hinabzuſtelgen, wenn fie 
an der Spitze deſſelben ruhmvoll ihre Schuldigkeit 
gethan haben. Dieſe Kinder⸗Erziehung müflen wir 
Deutſche nicht nach unſeren traditionell erhürteten, 
pädagogiſchen Grundſätzen aburtheilen, ſondern vom 
Standpunkte der Freiheit jenes großen Volkes erſt 
verſtehen lernen. Die Amerikanerin kennt keine 
Unterthanen, ſie erzieht ihre Kinder zu Bürgern 
eines freien Landes. — Die amerllaniſche Haus⸗ 
frau iſt auch eine — mit wenigen Ausnahmen — 
praktiſche Chriſtin. Nicht, daß fie ihr Chriſten⸗ 
thum nach den verknöcherten Anfichten der „Vüter“ 
einrichtet, und Kirchengehen, Geſangbuchslieder ab⸗ 
leiern und dergleichen Formelkrimskrams als das zu 
erſtrebende Ideal eines chriſtlichen Wandels anſieht 
und ſich dabei beruhigt, wenn fie ihre Kinder hat 
taufen laſſen; nein! ſie iſt — wenn ſie eine 
Chriſtin ift! — eine praktiſche Bethütigerin ihres 
Glaubens in Werben und dieſes ihr Chriſtenthum 
darum anzuzweifeln, weil fie am Ende keinen 
Katechismus gelernt hat, zeugt von der ganzen 
ketzerriecheriſchen Hirnverbranntheit eines auf feinen 
„Schollen“ eingeſchlafenen Buchſtabenglaubens. 
Man mache nur eine Reiſe über den Ozean und 
lerne die mannigfaltigen Bethätigungen eines freien 
Glaubens drüben erſt einmal richtig kennen, und 
dann frage man ſich, ob nicht diesſeits des großen 
Waſſers noch Manches zu — vertiefen wäre. Es 
giebt dort keine Familie, die ihre Kinder nicht zur 


Einladungen ſeitens der Kirche reagirte und wo es 
nicht geſchieht, da iſt ſicher nicht die amerllanlſche 
Hausfrau ſchuldig, ſondern der Hausvater ſelbſt. 

Aus dem Geſagten wird es dem Leſer oder 
der Leſerin nun wohl möglich ſein, ſich von der 


deren Thaten die Welt mit ihrem Ruhm erfüllen, 
ohne daß ein einziger „Stern“ auf ihrer Bruſt 


Sonntagsſchule entweder ſelber ſchickte Fa: 2 2 


ame rikaniſchen Hausfrau im Allgemeinen ein in 
den Hauptzügen richtiges Bild zu machen. 

Ja, hat denn die amerikanſſche Hausfrau keine 
Fehler?“ höre ich einen Leſer fragen. „Das Bild 
hat ja nur Lichtſeiten aufzuweiſen, iſt alſo gar 
kein Bild!“ . 

„Sehr gut!“ erwidere ich. „Allerdings hat die 
amerikaniſche Hausfrau ihre Fehler; die ſind aber 
zu individuell, als daß man ſie kurzweg als typiſch 
anführen könnte, ohne eine ganze Menge Unſchul⸗ 
diger zu verletzen. Ich habe ja auch in Obigem 
noch lange nicht alle Vorzüge der Amerlkanerin 
erwähnt, weil ich auch darin hätte individuell 
werden müſſen. Sollte übrigens die Leſerin die 

Jehler der amerikaniſchen Hausfrauen mit der Ab⸗ 
ſicht gerne erfahren wollen, ſie bei ſich ſelbſt zu 
vermeiden, ſtatt ihre eigenen damit zu entſchuldigen, 
ſo ließe ſich ja ein andermal davon ausführlicher 


reden. 
— 


Vermiſchtes. 


Nach der neueſten deutſchen Ver⸗ 
tuftlifte aus Oſtaſien ſind zwei Seeſoldaten 
beim Einſturz eines Tempels erſchlagen worden. 
An Krankheit verſtorben, 3 Mann und 4 Mann 
ſowie ein Leutnant ſind verwundet. 

Die Feldkutſche Napoleon's J., die 
Fürſt Blücher in der Schlacht bei Waterloo er⸗ 
beutete, ſollte dieſer Tage nach Schloß Radun, dem 
Siß des Urenkels des alten „Marſchall Vorwärts“, 
gebracht werden. Die öſterreichiſche Zollbehörde 
ſetzte, wie die „Schleſ. Zig.“ ſchreibt, der Welter⸗ 
ſchaffung des Wagens Schwlerigkeiten entgegen, 
weil ſie glaubte, das Gefährt beſitze außer dem 
geſchichtlichen auch noch einen anderen Werth, und 
da es von der in Preußen gelegenen Beſitzung 
Krieblowitz des Fürſten Blücher nach Oeſterrelch 
gebracht wurde, verzollt werden müſſe. Zu dieſem 
Zweck wurde ein Ausſchuß berufen, der das Ge⸗ 
fährt beſichtigte. Der Wagen trägt noch Spuren 
ehemaliger Pracht. Die Hinterräder find 1½ 
Meter, die Vorräder 1 Meter hoch. Auf dem 
Wagenſchlag befindet ſich Napoleon's Wappen. Der 
Wagenkaſten hüngt an dicken Lederiemen und kunſt⸗ 
voll geſchmiedeten Federn. Die Polſte rung iſt 
vollſtündig durch Mottenfraß vernichtet. Das 
Gewicht des Gefährts beträgt 12 Zentner. 

In München iſt ſeit Aſchermittwoch die 
Salvatorbier⸗Saiſon, die etwa im 
April von der Bockſaiſon abgelöſt werden wird. 
Früher, als blos eine Brauerei Salvatorbier her⸗ 
ſtellte, war das anders. Die Pforten des Zacherl⸗ 
Kellers auf dem Nokher⸗Berge, wo das urſprüng⸗ 
liche Salvatorbier, dasjenige der Schmederer'ſchen 

Aktienbrauerei, zum Ausſchank gelangt, pflegen ſich 
nümlich erſt am Sonntag vor Joſephi (19. März) 
zu öffnen. Von der „Frühlingskur“ des Bock⸗ 
bferes mit den Beglelterſchelnungen ſideler Bock⸗ 
muſik und ſtarken Radieschenverzehrs wußte man 


früher nicht anders, als daß blos der Wonnen⸗ 
monat ſich hierfür eigne. Da aber das Rezept 
des Salvatorbiers kein Geheimniß iſt, hatten ſich 
allmählich faſt alle Münchener Brauereien darauf 
verlegt, während mehrer Wochen dieſen ſchweren 
Trank auszuſchänken. Hieran änderte ſich auch 
nicht viel, als vor einigen Jahren die Schmedererſche 
Brauerei in langwierigen Prozeſſen das Allein⸗ 
recht auf Führnng des Namens „Salvatorbier“ 
erſtritt. Was früher Salvatorbier hieß, wird heute 
unter der Bezeichnung „Namenlos“, „X-Bier“, 
„Agitator“, „St. Benno⸗Bier“ u, ſ. w. mit keines⸗ 
wegs geringerem Behagen getrunken, aber ebenſo 
wie das nachfolgende Bockbier, ſtets nur am Vor⸗ 
mittag. Erklärt wird das mit der Wirkung dieſer 
ſehr ſtark eingebrauten Blere; am Nokher-Berg 
verurſacht es alljährlich einige gemüthliche Keile⸗ 
reien, ie, wie man annimmt, am Abend noch viel 
gewaltihütiger ausfallen würden. Der Preis des 
Salvatorbieres iſt wegen ſeines hohen Malzgehalts 
mit 40 Pfg. für den Liter zwar erheblich höher, 
als derjenige des gewöhnlichen Bieres (26 Pfg.), 
ſteht aber immerhin noch im löblichen Gegenſatz 
zu den norddeutſchen Blerpreiſen. 

Zur Konitzer Mordſache iſt wieder 
eine Verhaftung zu melden. Bei dem Berl. 
Polizeipräſidium war früher ein Agent Schiller 
beſchüftigt. Dieſer ſtellte ſich, als die Konitzer 
Angelegenheit alle Welt zu beſchäftigen anfing, in 
den Dienft der Zeitungen, verließ die Polizei und 
ging als Berichterſtatter nach Konitz. Dienſtag 
morgen wurde er nach der „Voſſ. Ztg.“ auf Er⸗ 
ſuchen der Konitzer Staatsanwaltſchaft wegen An⸗ 
ftiftung und Verleitung zum Meineid in Berlin 
verhaftet und von der Kriminalpolizei in das 
Unterſuchungsgefängniß nach Moabit gebracht. 

Mordverſuch und Selbſtmord. 
Donnerſtag hat im Grunewald bel Berlin der 22⸗ 
jährige Drogiſt Burrmeiſter aus Hamburg ſeine 
Geliebte, das 30jährige Dlenſtmädchen Joſeſine 
Maier, zu erſchießen verſucht, ſie aber nur im 
Geſicht ſchwer verletzt und ſich dann ſelbſt erſchoſſen. 
Das ebenfalls aus Hamburg ſtammende Mädchen 
liegt Im Krankenhauſe zu Groß⸗Lichterſelde, und es 
iſt Hoffnung vorhanden, ſie am Leben zu erhalten. 

Der Regimentshund. Eine recht 
drollige Geſchichte weiß der Berliner „Morgen“ 
zu erzählen. Ein kleines Bäuerlein in Lichten⸗ 
berg kaufte ſich einen Hund, Sultan, der in 
Berlin beim Alexanderreglment ſeine Ausbildung 
genoſſen hatte. Jeden Morgen fuhr der Bauer 
mit ſeinem Milchwägelchen und ſeinem getreuen 
Vlerbeiner nach der Stadt. Eine ganze Woche 
erfreute ſich der Käthner des ungetrübten Glücks. 
Wenn er Milch in die Häuſer trug, blieb der 
Hund im gehörigen Reſpekt vor ſeinem Vorgeſetzten 
mit dem Wägelchen wie angewurzelt ſtehen an der 
Stelle, wo ſein Herr ihn halten ließ — klein 
Wagenandrang Berlins, kein Menſchenauflauf, kein 
Necken des Schuſterjungen konnte ihn zum Wanken 


bringen — „das iſt eben der Soldat“, ſagte ſich 
der Bauer und rieb ſich vergnügt ſeine Hände. 
Aber eines Tages — welch Malheuer! — „Kling 
klang — trara — king klang trara — kling klang 
bum“ tönt es ganz leiſe von der Gitſchinerſtraße 
daher. Der alte Hund hatte ein feines, militäriſch 
ausgebildetes Gehör — er ſpitzt die Ohren und 
wird unruhig — immer mehr und immer mehr 
vernimmt er bekannte Töne immer näher 
kommt Muſik . .. er hört das rhythmiſche Mar⸗ 
ſchiren — er ſieht Soldaten — und auf einmal 
wird ihm klar, daß ſein Alexanderregiment im 
Anzug iſt. Die Sehnſucht nach feinen „Kerls“, 
nach ſeinen Offtzieren — nach ſeinem Regiment 
packt ihn, und juſt in dem Augenblick, als der 
arme Milchhändler in ein Haus tritt, reißt den 
Hund die Sehnſucht hinweg, er raſt mit dem 
Wügelchen und ſammt den Kannen über die Treppe 
in die Spree hinab und ſchwimmt nach dem jen⸗ 
jeitigen Ufer ... Eine große Menge wird auf 
das ſeltſame Manöver des Hundes aufmerkſam 
und raſt vor Vergnügen, als der Hund mit um⸗ 
gelipptem Wagen die Uſertreppe nach der Gitſchiner⸗ 
ſtraße hinanſteigt und ungeſchwücht der Mufit 
entgegeneilt ... Das Büuerleln aber zählte traurig, 
als es das Malheur entdeckte, im Geiſte ſeine 
erſparten Groſchen, die es jetzt mit den Kannen 
und der Milch verloren hatte und nahm ſich vor, 
fürder bei Anſtellungen mehr auf bürgerliche 
Tugenden als auf mllitäriſchen Geiſt und milftür⸗ 
iſche Erziehung zu achten. 

Ein Frühſtück aus Mißverſtändniß. 
Der ehemalige General⸗Intendant der königlichen Bühnen 
in Berlin Botho v. Hülfen hielt eines Tages im Schau: 
ſplelhauſe eine ziemlich lang dauernde Probe ab. Im 
letzten Zwiſchenakte geht er zum Portier und ſagt: „Lieber 
O, gehen Sie in die Franzöſiſche Straße hinüber zu 
meiner Frau und laſſen Ste A ein Butterbrod und ein 
Glas Wein geben, ich blelbe jo lange hier,“ — „Zu Befehl 
Excellenz. — Und O. geht zu Frau von Hülſen: „Exeel⸗ 
lenz möchten mir ein Butterdrod und ein Glas Wein 
geben.“ — „Sehr gerne, lieber O., und bald darauf bringt 
ihm das Mädchen das Gewünſchte auf einem Teller, das 
er mit Appetit und „ſchön Dank“ verzehrte. Als O. zu⸗ 
rückkehrte, findet er Seine Exeellenz auf Poſten in 
Portierloge. — „Nun O., wo haben Sie mein Butterbrod 
und wo den Wein?“ — Tableau! — „Aufgegeſſen, 
wie Excellenz befohlen.“ — Herzliches Gelüchter 
ſeitens des Herrn v. Hülfen, der mit den Worten: „Na, 
wenn es nur gut geſchmeckt hat, da kann ich ja noch warten,“ 
fich wieder in die Probe zum letzten Akt begiebt 

— 


Vom Büchertiſſch. 


Der Major von Schill, jener preußiſche Patrlot, 
der ſein Leben für das Vaterland opferte, wird in dem 
neueſten (12.) Heft der „Modernen Kunſt“ (Verlag 
von Rich. Bong, Berlin, Preis eines Heſtes 60 Pf.) 
gefelert. Intereſſe, fa Senſatlon wird A. Herings 
großetz doppelſeitiges Bild: „Schills Haupt wird dem 
Könige Jerome von Weſtſalen gebracht“ hervorrufen. 
Der „König Luſchtig“ iſt eben dabei, eine jener ver» 
worfenen Orgten zu feiern, durch deren grauenhafte 
Sitten verderbniß er ſich ein hiſtoriſches Denkmal geäert 
hat, als ein Diener ihm den durch Säbelhiede ve» 
unſtalteten Kopf des eblen preuſuſchen Majors bringt. 
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Die neue Auflage des kürzlich im 
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Der Künſtler hat die hiſtorlſch ungemein intereſſante 
und bezeichnende Szene echt künſtleriſch ausgeſtaltet und 
A ld geſchaffen, das allen Patrioten von höchſtem 

the ſein wird. Ferner bringt das Heft noch Schills 
Totenmaske, jeinen ihm von der Stadt Berlin geftifteten 
Ehrenſüdel und ein noch nirgends veröffentlichen Porträt 
eines jener 11 Schill'ſchen Offtziere, die dei Weſel er⸗ 
ſchoſſen wurden. = 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Hotirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 9. März 1901. 2 


Ge 
3 ige 95 N und * — werden aue 
Provifion uf ig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


ö 
Weizen per Tonne von 1000 Kilo 


[1129 
inländijch U bunt — x 
1004, 1. ochbunt und weiß 730-810 Gr. 154 bis 


inländiſch bunt 761777 Cr. 180—1321 
inländiſch roth 761-766 Gr. 182 — Ya Mt. 


a von 1000 Kilogramm per 714 8. 


inland. grobkörnig 720-750 Gr. 127 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 698 Gr. 140 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſt to weiße 108—117 M dez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 172 Mt. bez. | 
Bohnen per Tonne von 1000 FRilogr. | 
inländiſche 132 M. 
tranſtto Pferde- 115 M bez. 
Mais per Tonne von 1000 Kilogr. 0 
tranſtto 02½ Mk. ö 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
ind. 12.1% MWM. 
Kleeſagt per 100 Kilogr 
roth 80—02 M. 1 
Kle ile per 50 Kig. Weizen“, 4,40 — 4,65 Mk, 
Roggen: 4,35 Mt. 
Der Vorſtand ber BrobuetensBAßrje 


—— — 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 9. Milz 1901. 


% el Blaufp. Suat unter 
Notlz. 5 


Roggen, geſunde Quaftiat 125-133 Mr. 


Gerfte nach Quallidt 125—134 ME, gute Be 
136143 M., feinfie über Notiz. f n 


Suttererdfen 135—145 Mk. 
Kocher bſen 170-180 Mark. 
Hafer 126-136 Mk. 


alles Speise 
 Kartollel-Dämpl-Apparal, 


welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 
zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 


„ „„ 5,50 
u 3% „ 7,00 „ 
zu 5 „ 1 8,50 
CCC 
zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 
m 2/8 „ 0 6,50 „ 
zu 3% * 8 8,50 „ 
zu 5½½ „ 7 1100 „ 
11 7½ u „ 14,00 „ 
Alfred K. Radtke, 


Inowrazlaw. 


Nervenleiden 


vallopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
lafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchu uche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner 
vög⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 


Reißſen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 


u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver: 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brlrechreig, Magenleiden, Magenkrampf, 
8 Magenkatarrh, Blähungen, Stuhloerſtopfung, 


auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Gene Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir Bi dankbarer Patienten 
verſende gegen ins endung von I Mk. 
in Briefmarken frei. 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 
zu verzichten, 

Wir lieteru 


Verlage 


Buches 


für nur 13 Mark "Sg 


als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
(Brustbild) 
in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen "ug 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Altern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst re 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende Photographie, gleichviel In welcher Stellung, einzusenden. 
und erhält in 14 Tagen ein Portrüt, wovon er gewiss aufs Höchste Übers, 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem tertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Ringendung 
des Betrages entgegengenommen von der 
Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ . 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 
Fur vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur» 
getreueste Aehnlichkeit der Portrüts wird Garantie geleistet, 
Nassenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


3 Mt. 


eehnikum ‚9 Maschinen & Blektrotechniker, 
1 — 7 
„, Hildburghausen g Bau- T Tiefbautechniker. 
VE Nachhilfekurse, @ Progr. dureh d, Herzorzl, Nirektor. 


Nur die Marke, Pfeilring“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


von 


Pierson, 
Dresden, erſchienenen Senſations⸗ 


Verbotene Liebe 


M. Volkart 
iſt ſoeben fertig geſtellt und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen.! 
Brochiert 2 Mk., eleg. gebunden 


Für Husten- u. Catarehlaldenıde 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Caramellen 


2050 e 


Einzig daſtehender Beweis für fl 
Hilfe bei Huften, De A 
Catarrh und Verſchle mung. 

Packet 25 Pfg. bei: 
F. Begdon in Thorn, 
E. Krüger in Woder. 


Engelswerk 


C. W. Engels BR 


in Foche bei Solingen-K. 
Grösste Stahlwaarenfahrik mit 


Kaufmännische 
"ME Ausbildung Me 


kann in nur 3 Monaten erworben 


C. B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 
Speclal behandlung nervöſer Leiden 
Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trauben, 
weines empfehle ich meinen garantirt 
{ unverfälſchten 


1898er Rothwein. 
Derſelbe — in Faͤſſern v. 30 Ltr. an 


pr. Ltr. 
u. in Kiſten o. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführt. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 
en liegen vor. 


Anerkennung 
Weinbergsbeſitzer u. Weinhandl. 


a enſchwäche, Aufſtoßen, Appetit: 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 


Re 


ufeisen-H-Stollen (Patent Neuss) 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 
und weise Nachahmungen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Stets scharf! Kronentritt unmöglich! 
Schonung der Pferde durch stats sicheren 
einzig Praktische für glatte Wege. 


Gang. 


Die Vorzüge dor H-Stollen «ind bedingt durch die besondere Güte des f- 
Stahle, den nur wir dazu verwenden. Zum Schutze ogen minder- u 


wertbige Nachahmungen ist jeder einzelne unserer H-Stollen mit neben- 
tehender Fabrikmarke varsehen. worauf man beim Einkauf achte! 
Grosse Preisermässigung. 
Preisliste und Zeugnisse gratis und franco, 


Leonhardt & Co. Berlin-Schüneberg. 


Druck und Verlag der Raths dna incsre Ernſt Lambec, Thorn 


Warum ſterben 
Kinder oft im blühend ſten Alter, 


In werden. 
ustitatsnachrichten gratis. 
Königl. behördl. konzess, 
Handels - Lehr - Institut 


Otto Siede, Elbing. 


Frauen weil fie es verfäumen, recht⸗ 
eitig den gegen Huſten, 
Mäuchen Kigeln im Kehikepf, ei: 
ſerkeit, Keuch⸗, Stick und Krampf- 


Man er Huſten, . Athem⸗ 
Lungenleiden 
0 Issleib's 


Katarrh⸗Brödchen 
Kräuter⸗Bonbon ebenſo 
ebrauchen. Beutel à A8 Pf. bei: Dampfmaschinen 
aſer, Breiteftr., C A Guckseb | wit Prüciſtans - Steuerungen in gediegenbfier 
Breiteſtr., II Claass, Seglerfir., An Bauart uud Aus 
ders & Co, Breiteſtr. Emil Stre 


5 low, 
Die erfe Enge, Waſchinen fabrik 


i in Som je Eiſen ießexel 
Brückenſtraße 18, iſt zu vermiethen. zu Dienten. 


Ziegelei-Einrichtungen 


ſabrielrt als langjährige Spezialität in er 
probter, anerkannt mufterhafter Con 
struktion unter unbedingter rantie für 
unſtbertroſſene Reiftung und Dauerhaftigkeit 


zu 
Ü 


Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 


